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Staatsbeamte singen die Internationale — Keine Einigung über das Sanierungsgeseiz 
Sozialisten und Radikalsozialisten gegen den Finanzvorschlag Daladiers 


In der französischen Kammer kam das Sa- 
nierungsgesetz des Kabinetts Daladier zur er- 
sten Verhandlung. Eine Einigung über das 
Projekt ist im Finanzausschuss nicht erzielt 
worden, da sowohl die Sozialisten, als auch 
ein Teil der Linksrepublikaner, geschlossen 
gegen dieses Finanzprojekt stimmen wollen, 
wenn nicht in letzter Stunde doch .noch eine 
Einigung mit den Sozialisten erzielt wird. In 
der Sonntagssitzung der Kammer verteidigten 
die Kabinettsmitglieder ihr Projekt und droh- 
ten mit der Forderung nach einem Vertrauens- 
votum, da sich die Regierung beim Fallen 
ihres Projekts mit Rücktrittsgedanken ‚trage, 
da ohne Sozialisten keine Mehrheit in der 
Kammer. für Daladier bestehe. Die Kammer 
handelt unter dem Druck der Besch!üsse des 
Kongresses der Staatsbeamten, die sich gegen 
eine Kürzung ihrer Gehälter um 6 Prozent 


` ausgesprochen haben und bei den angenom- 


menen Resolutionen zum. Abschluss die Inter- 
nationale sangen. 

Die Kammersitzung ist nach einer heftigen 
Kritik des Sanierungsprojektes durch den So- 
zialisten Renaudel auf Montag nachmittag ver- 
tagt worden. Die Rechte frohlockt bereits 
über den Rücktritt des Kabinetts, da man all- 
gemein die Rückkehr des früheren Minister- 
präsidenten Tardieu, der einen faschistischen 
Kurs pro agiert, erwartet. Die Lage ist durch- 
aus ungeklärt, Daladier auch hartnäckig und zu 


keinerlei Konzessionen bereit, so das sein 
Rücktritt wahrscheinlich ist. Es wird auch 
von der Möglichkeit des Eintritts der Sozia- 
listen in ein umgebildetes Kabinett gesprochen. 


Mord im Lemberger Sowjetkonsulat 
Drei verletzte Konsulatsbeamte. — Ein Akt der 
ukrainischen Geheimorganisation? 


Im sowjetrussischen Konsulat in Lemberg er- 
schien gegen 11 Uhr ein junger Mann, der um eine 
Unterredung mit dem Konsul nachsuchte. Nachdem 
er kurze Zeit wartete und durch den Sekretär des 
Konsuls, Majlow, nach seinen Wünschen befragt 
wurde, zog er, in der Meinung, dem Konsul selbst 
zu sprechen, einen Revolver und schoss den Sekre- 
tär nieder. Drei andere Beamte, die sich ihm entge- 
genstellen wollten, wurden teils leicht, teils schwer, 
verletzt. Erst dem Konsul gelang es, durchs Fen- 
ster die Polizei zu rufen, die durchs Fenster ins 
Konsulat eindrang und den Attentäter festnahm, der 
sich mit erhobenen Armen der Polizei ohne Wider- 
stand ergab. Bei der Vernenmung gab er an, im 


Auftrage der ukrainischen militärischen _ Geheim- 
organisation die Tat vollzogen zu haben. Bei- der- 


Beurteilung dieses Attentats verfehlt die polnische 
Presse nicht, darauf hinzuweisen, dass sich das Büro 
der Ukrainischen Geheimorganisation an der -Spree 
befindet und dass die Tat in Lemberg ein Akt sei, 
um die russisch-polnischen Beziehungen zu trüben. 


Amerika und Russland einig? 


Vor der Aufnahme der dipiomatiscdıen Beziehungen zwisdıen Moskau und 


Wasbington 


Unter dem Druck der imperalistischen Politik 
Japans, hat nun Roosevelt einen ‚Briefwechsel ZWI- 
schen Amerika und Russland veröffentlicht, in wel- 
chem der Präsident der sozialistischen Sowjetrepu- 
bliken, Kalnin, aufgefordert wird, nach Wasching- 
ton einen Vertreter zu entsenden, um die Lage zu 
überprüfen, ob nicht bereits die Möglichkeit vorlie- 
oe, zwischen den beiden grossen Republiken die 
diplomatischen Beziehungen un ht Dieser 
Schritt ist in Moskau lebhaf begrüsst worden, und 
die Sowjets haben beschlossen, ihren Volkskommis- 
sar fürs Auswärtige, Litwinow, nach. Washington 
zu entsenden, um die Verhandlungen sofort aufzu- 
nehmen. Zwar wird von Roosevelt betont, dass die 
Verhandlungen zunächst unverbindlich seien, doch 
ist kaum daran zu zweifeln, dass die Zeit gekommen 
ist, wo die amerikanische Bourgeoisie sich damit ap- 
finden muss, die kommunistische Arbeiterrepublick 


— Brieiwedisel Roosevelts mit Kalnin 


als gleichberechtigt anzuerkennen. Damit failt die 
Schranke der Isolierung gegen den einzigen Arbei- 
terstaat der Welt. i 

Man geht nicht fehl, wenn die amerikanische 
Anerkennung Sowjetrusslands ausschliesslich auf die 
Kriegsgelüste Japans zurückzuführen ist, da gera- 
de in den letzten Tagen aus Japan Nachrichten 
kommen, die sowohl einen Krieg mit Amerika, als 
auch mit Russland für unabwendbar haltan und 
nunmehr auch zwischen Tokio und Nanking der 
Versuch gemacht wird, normale Beziehungen zu 
schalfen, das heisst, eine Annäherung: der gelben 
Rissen zu suchen. Nicht zuletzt ist die gespannte 
Lage in Europa mit Ursache dazu, dass Amerika 
geaeckt sein will und darum mit Riussland in „‚nor- 
inale“ Beziehungen tritt, nachdem es genug diese 
sozialistische Republik ausgebeutet hat. 


Witos in der Tschechoslowakei 


Flucht des Bauernführers aus Polen? — Verlegung des Agitfationszenfrums nach Prag? 


Schon seit einigen Tagen wurden in unterriey- 
teten Kreisen Gerüchte laut, dass der polnische Bau- 
ernführer Witos sich auf der Flucht befindet. Tat- 
sächlich ist Witos seit einiger Zeit zur Kur in einem 
tschechischen Badeort. Nun weiss die tschechische 
Presse zu berichten, dass, Witos die Absicht habe, 
sich dauernd in Prag niederzulassen und dort eine 
Tageszeitung herauszugeben, die Agitation für Seine 
Bewegung von der. Tschechoslowakei bis zum Sturz 
der Sanacja zu leiten. ‚Zu aa Zweck sollen Sich 
auch einige Führer seiner Partei: nach Prag bege- 
ben haben. Diese Nachricht gewinnt um so ‚Mehr 
an. Bedeutung, als ja bereits früher die Nachricht 
laut wurde, dass die Regierung die Absicht habe, die 
Bauernpartei aufzulösen, falls in :den verschiedenen 
Prozessen erwiesen wird, dass die Unruhen zwischen 
Bauern und Polizei in einigen Orten auf die Agita- 


tion der Witosgruppe zurückzuführen sind. Abg. 
Witos hat sein Mandat infolge des Brester Prozesses 
verloren und hat ausserdem 11/; Jahre schwere Ge- 
längnisstrafe, sowie für 5 Jahre Verlust der bürger- 
lichen Ehrenrechte -in Polen zu erwarten. 


Dänemark schützt seine Grenzen 

Der sozialistische Ministerpräsident Stauning, er- 
klärte im Parlament, dass die Regierung ein beson- 
deres Bewachungskorps zur Sicherung. der 
Grenzen. gegen Deutschland ins Leben 
rufen werde. „Wir dänischen- Sozialdemokraten“, 
sagte Stauning, „sind insofern national, dass es 
uns besserineinem dänischen Arbeiter- 
heim, als in einem. deutschen Konzen- 
trationslager gefällt Wir wünschen unsere 
Landesgrenzen zu schützen“, 


Es kracht in allen Fugen! 


Den Matadoren der internationalen Politik 
konnte kein grösseres Heil widerfahren als der Aus- 
tritt Deutschlands aus dem Völkerbunf und das 
Verlassen der Abrüstungskonferenz. So entschie- 
den dieser ‚Dolchstoss Deutschlands gegen den 
europäischen. Frieden auch zu verurteilen ist, so 
darf vom Standpunkt Jer Arbeiterklasse doch Kei- 
nen Augenblick übersehen werden, dass alles, was 
heut das nationalsozialistische Deutschland tut, ein 
Stück jener Politik des Versagens ist, welches die 
Siegerstaaten, in einseitiger Nichtachtung deutscher 
berechtigter Forderungen, geschaffen® haben. Nie- 
mand darf \ție Schuldfrage auf Deutschland allein 
abwälzen, denn es hätte keinerlei Abrüstungskon- 
ferenzen bedurft, wenn die Siegrerstaaten ıhrerseits 
den Geist des Friefensvertrages erfüllt hätten und 
ohne grosse Worte an die Abrüstung‘ geschritten 
wären. Im Versailler Friedensvertrag heisst es aus- 
drücklich, dass itie deutsche Zwangsabrüstung in 
des "Nachkriegszeit n’chts anderes sein solle, als 
der erste Schritt zur allgemeinen Abrüstung, die 
aber bis zur Siunde nur in einer wannsinnigen 
Aufrüstung aller ihren Ausklang fand. Und zu Eh- 
ren des Deutschlands vor item Hitler-Regime muss 
gesagt werden, dass es iJieses war, welches immer 
mehr die Abrüstung forderte, weil es in :Ñesem 
Rüstungswahn eine der grössten Gefahren für den 
Frieden war. Und eben ‘Jer Umstand, dass die 
deutsche Republik vergeblich nach Erfüllung des 
Friedensvertrages durch tJie Mächte rief, ist jener 
militärische Rausch in der deutschen Jugen ent- 
standen, der ten Nationalsozialismus ans Ruder 
brachte. Hitlers nationale Revolution hat also ihre 
Urkeime in der Politik der Siegerstaaten, einschliess- 
lich des „friedfertigen‘“ Frankreichs. 

Die internationale Arbeiterklasse hat den Kampf 
gegen den Faschismus von erster Stunde an ge- 
führt, aber der Sieg Mussolinis in Rom war für 
das internationale Kapital ein Siegesrausch, weil es 
durch bewaffnete Prätorianergarden gelang, ‚fie Ar- 
beiterklasse Italiens niederzumetzeln, und sie liessen 
sıcn den Faschismus in Deutschland etwas kosten. 
Denn nicht die „nationale Wiedergeburt“ hat in 
Deutschland gesiegt, sondern ‘Jie Geldschränke der 
Thyssen, der Lahusen und (der gesamten Gross- 
industrie, die ihr Geschäft mit Wem Nationalsozia- 
lismus machten und heute, durch die Vernichtung 
der Sozialgesetzgebung. und (der Beseitigung jeder 
Arbeiterbewegung, einen Lohn erhalten haben, der 
kaum je in normalen politischen Bahnen zu erwar- 
ten war. Wohl haben die kapitalistischen Macht- 
haber in Deutschland und Italien ie Arbeiterklasse 
vernichtet, was ihnen bisher nicht gelang, das ist, 
das wirtschaftliche Chaos zu beseitigen und (dieses 
ist Erzeugnis der kapitalistischen Wirtschaftsweise, 
an der auch der Faschismus früher ofer später 


zugrunde gehen muss. Die Urheber dieser Wirt- 
Schaftskrise aber sitzen nicht nur in Deutschland 


allein, sondern sie sitzen in jenen Regierungen, die 
die Träger des kapitalistischen Systems sind und 
heute nach ihrer Art den Wiederaufbau jer Welt- 
wirtschaft mit den Mitteln. der internationalen Po- 
litik betreiben. Wie immer man zu dem Friedens- 
vertrag von Versailles ‚steht, niemand wird leug- 
nen, dass gerade in ihm ı4e Keime der Wirtschafts- 
krise zu suchen sind und ‘ohne seine Revision nicht 
an einen Wiederaufbau, gleichviei, wo und wie, 
gedacht: werden kann. Es ist widersinnig, "bei der 
Erwähnung der: Revisionsforderungen immer ‘nur 
an die Grenzen zu denken, 'fenn ist erst einmal 
die Wirtschaft in Ordnung gebracht, Jann verlieren 
auch die Grenzen und Zollschranken ihre heutige 
Bedeutung. 

Einstweilen haben die Staatsmänner ihre helle 
Freude daran, {ass ihnen Hitlers Narrenpolitik will- 


kommene Gelegenheit gab, ihre eigenen Schwächan 
zu verdecken. Und während sie vom Bruch mit 
dem Viererpakt reden und! den Versailler Vertrag 
als in voller Geltung bestehend trompeten, glau- 
ben sie kaum, wie alles das nur ihre eigene Schwä- 
che kennzeichnet, dass sje eben aus dem, selbst 
herbeigeführten, Chaos herauskommerr können und 
sich hüten werden, jene Sanktionen des Versailler 
Vertrages anzuwenden, wenn sie die Kriegsfurie 
nicht selbst anzetteln wollen. Sie würden. Hitler 
und seinen Mannen nur jene Erlösungsrolle bieten, 
die er braucht, ‘um sich schliesslich einen besseren 
Abmarsch zu sichern, der ohnehin durch diese Po- 
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litik der Experinente und Konzentrationslager bald 
am Ende seiner Macht ist. Aber die Welt, jdfiese 
kapitalistische Feste, kracht in allen Fugen, der Fa- 
echismus ist nur ein vorübergehender Rettungsver- 
such, wird den breiten Massen Jie Augen öffnen, 
und sie werden begreifen, Jass sie zur Abwehr 
schreiten müssen, ehe es zu spät ist. Die inter- 
nationalen Träger der Weltpolitik haben gerade im 
Falle Deutschlands gezeigt, wie unfähig sie sind, 


‚tene Geister zu bannen, die sie in Hitler selbst 


der Mienschheit beschert haben. Hitlers Machtan- 
tritt im Dritten Reich ist nichts anderes, als das 
Ergebnis der kapitalistischen Weltpolitik. 


"Wie Mindenburg-Wigue zurik zur Markt? 


Hinter den Kulissen des Dritten Reichs. — Die Reichswehr hat die Entscheidung 
Ein Vorstoss gegen die Nafionalsozialisten. 


Wenn auch alle „sensationellen Meldungen“ aus 
Deutschland über die Machtkänpfe innerhalb iäer 
Regierungskliquen mit grosser Vorsicht aufzuneh- 
men sind. so ist es doch bezeichnen’, dass sie zu 
"immer neuen Komhinatıonen Anlass geben, die nur 
zu deutlich Y>weisen, dass Jie Diktatoren das Be- 
streben zeigen, einander zu beseitigen. Zu einem 
alten Gerücht gehört der Machtkampf Göring-Hitler, 
wobei die Personen um Hindenburg als zur Hitler- 
gruppe giehörend bezeichnet werden, während die 
Grossindustrie sich hinter Göring verschanzt. Poli- 
tisch gut unterrichtete Kreise wollen wissen, dass 
der Austritt Deutschlands aus em Völkerbund zwar 
von Hitler selyst entschieden wurde, aber ım Ein- 
vernehmen mit der Reichswehr, die endlich die Auf- 
rüstung schen will. Wenn Hitler jetzt auf die 
Voiksbefragung drängt, so nicht zuletzt aus Furcht, 
dass die Kligu: um Hindenburg nach der Neu- 
wahl des Reichstags auf das Potsdamer Abkom- 
men zurückgreifen wird, womit alle Vollmachten, 
die der alte Reichstag Hitlers Regierung erteilt hat, 
fallen und die gesamte Macht auf den Staatspräsi- 
denten. übergeht, der nunmehr diese Macht der 
Reichswehr zu übertragen bereit ist, sodass die 
Entwicklung in den nächsten Wochen auf eine 
Militärdiktätur zutreibt. Von Wichtigkeit ist dabei 
insbesondere das neue Gesetz über ‘die Abberu- 
fung der Staatsnalter, ferner die Auflösung Jer 
Landtage, um keine Zwischenregierungen zu dul- 
den. 


Vor einigen Tagen verlautete, dass nach der 
Reichstagswahl die Minister Papen und Neurath 
ausgeschifft werden sollen und Hitler Me gesamte 
Macht übernimmt. Es ist dies wiederum ein Vor- 
stoss der Hindenpurggruppe gegen Göbbels und 
Göring, um. Hitler noch mehr an dıe Reichswehr 
zu binden. Die Gärung in den Massen wird immer 
offener, auch die SA revoltiert in verschiedenen 
Ortschaften wiederholt, hinzukommt, dass jetzt auch 
schon Differenzen in der ‚Arbeitsfront‘“ offen zum 
Ausbruch kommen und Dr. Ley als ganz unzuver- 
lässig‘ bezeichnet wird. Sieht es nach aussenhin auch 
aus, als ob ein nzuer Auftrieb der Nationalsozia- 
listen vor sich gehen soll, so heisst es in unter- 
richteten Kreisen, dass darüber erst die Reichsliste 
zur Reichstagswahl Aufschluss geben wird, die 
richt mehr von der nationalsozialistischen Partei, 
sondern von Hitler, in Gemeinschaft mit dem Hin- 
denburgkreis aufgestellt wird und manche Namen 
enthaiten, die im entgegengesetzten Lager der na- 
tionalsozialıstischen Front stehen. 


Man kann den Ereignissen der nächsten Wo- 
chen im Dritten Reich mit grosser Spannung ent- 
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JACK LONDON 
ZWANGSJACKE 


Nur über ‚mich herrschte Zweifel, denn ich war 
der einzige, der das Komplott nicht mitgemacht 
hatte. Ich musste ein genaues Examen üper mich er- 
gehen Jassen. Ich konnte-ihnen nur erzählen, wie ıch 
am selben Morgen aus Einzeizelle und Zwangsjacke 
herausgekommen und ohne weiteres, olıne einen 
mir bekannten Grund, nach nur wenigen Stunden 
wieder hinuntergebracht war. Mein Ruf als Unver- 
besserlicher nützte mir hier, und bald begannen sie 
zu reden. 

Wie ich da lag u. lauschte, hörte ich zum ersten- 
mal von dem beabsichtigten Fluchtversuch. „Wer 
hat uns verpfiffen ?“ lautete ihre einzige Frage, und 
‘die ganze Nacht wurde die Frage erörtert. Cecıl 
Winwwod fehlte, und der Verdaclıt richtete sich all- 
gemein gegen ihn. ; ! | 
- „Es ist nur eins zu machen, Jungens‘, sagte 
Skysegel-Jack schliesslich. „Es ist bald Morgen, u. 
dann holen sie uns und machen uns die Hölle heiss. 
Wir sind auf frischer Tat, voll augekleidet, er- 
wischt. Winwood hat uns zum Narren gehalten und 
Uns verpfitfen. Sie werden uns, einen nach dem 
: andern, vernehmen und uns vertrimmen. Wir sınd 
vierzig. |Jede Lüge wird bald herauskommen. Jeder 


von Ans muss deshalb, wenn sie ihn verhören, alles 
sagen, 'wie ies ist, ohne Umschweile, — die ganze 


Wahrheit und 
ihm helfe!“ En 
Und in diesem finstern, von der Unm { 

ANNP : Fe . Unmenschlich- 
keit von Menschen geschaffenen Loch schwuren 
diese vierzig Lebenslänglichen, die 


nichts als die Wahrheit, soi wahr Gott 


gegensehen. Die Krise im Hitlerregime reift einer 
ernsten ` Entscheidung entgegen. Diese Entscheı- 
dung wird noch nicht 'Jie Revolution bringen, aber 
sie wird feine Klärung und damit vielleicht ein Schritt 
auf dem Wege der Revolution sein, vor Ter den 
deutschen Machthabern, wenn sie ihre gefährliche 
Bahn weitersteuern, nur ein Ausweg blieb: der 
Krieg!! Und dann wid, wenn das Proletariat erst 
wieder Waffen hat, die Entschetlung fallen! 


Genosse Eggerstedt erschossen 


Die Korrespondenz „Impress“ berichtet aus 
Amsterdam: Der. ehemalige Polizeipräsident von Al- 
tona, Eggerstedt, ist in dem Augenblick, als er 
die deutsch-holländische Grenze überschreiten woll- 
te, erschossen worden. Er war aus dem Konzentra- 
tionslager Kapendorf entflohen. Der Name Egger- 
stedt ist mit einer einschneiden#en wichtigen po- 
litischen Entwicklung verknüpft. Wie bekannt, er- 
eignete sich im Juli vorigen Jahres, anlässlich eines 
von ihm erlaubten Nazi-Aufmarsches, der , Blut- 
sonntag‘ von Altona, der dem damaligen Kanzler 
von Papen den Vorwand lieferte, ‚Jie preussische 
Regierung Braun—Severing ihres Amtes zu ent- 
setzen. i 


Vormar 


Eine Demokratie verteidigt sich 


Reichsdeutsche Blätter wissen in den letzten 
Tagen von einer Unterdrückung der Yeutschen Min- 
derheit zu berichten, ohne den wahren Grung dite- 
ser tschechischen Verteidigungsmassnahmen gegen 
Diktaturjünger anzugeben. Neben den Kommuni- 
sten, hat die Tschechoslowakei auch die tschechi- 
schen Nationalsozialisten und die Jeutsche Hitler- 
bewegung, (fnschlissslich de“ Nationaldeutschen 
Partei, verboten und ihre Blätter zum grössten Teil 
durch Verbote eingestellt. Jetzt ist auch die Par- 
lamentsiraktion der genannten Parteien aufgehoben 
worden, die Fraktionszimmer sing durchsucht und 
reichliches Material hochverräterischer Bestrebungen ; 
an den Tag gefördert worden. In diesem Zusam- 
menhang ist auch der Direktor der «feutschen Kre- 
citanstalt, Kiesewetter, verhaftet worden, 4em zum 
Vorwurf gemacht wird, dass er aus "Deutschland 
alljährlich Millionenbeträge an die nationalsoziahi- 
stische Bewegung vermittelt hat, ohne die Urqual- 
len dieser Zahlungen freigeben zu wollen. Naben 
den aufgelösten beiden Parteien, bestehen in der 
Tschechoslowakei noch die deutschen Sozialilemo- 
kraten, der Landbunld und die Christlich-Sozialen, 
die auf dem Boden der Demokratie stehen und 
gegen die keinerlei Massnahmen geplant sind, im 
Gegi'nteil, Landbund und Sozialdemokraten stellen 
sog ım gegenwärtigen Kabinett je einen Minister. 
Wenn die Tschechoslowakei also gegen Staats- 
teinde Aktionen unternimmt, so hat sie noch lange 
keine Konzentrationslager und Massnahmen, wie auf 
der „Flucht erschossen“, gegen ihre Minderheiten 
unternommen, wie es zu Alltagserscheinungen der 
Hitlerpolitik im Dritten Reich gehört. 


Mord regiert das Dritte Reich 


Im Dresdner Polizeipräsidium wurde dieser 
Tage der frühere Unterbezirksleiter der KPD, Rolf 
Dresden, erschlagen. Den Unterbezirksleiter der 
KPD Zwickau, Martin Hoog, fischte man tot aus 
einem Teich bei Zwickau. Seit zwei Monaten ‚wird 
Frau Erna Stensch. mit ihrem einige Monate ‚alten 
Kind im Gefängnis Dresden, Münchnerplatz, fest- 
gehalten, als Geisel für ihren geflüchteten Lebens- 
gefährten, der kommunistischer Funktionär war. 


sch in England 


Starke Zunahme an Mitgliedern 


Der Bericht der Parteiexekutive stellt eine Zu- 
nahme der Einzelmitglieder ider Partei während 1932 
um 82830 lest, wonach insgesamt 371 607 Einzel- 
mitglieder der Partei” angeschlossen sind; Durch 
die Gewerkschaften sind (Jer Parteı kollektiv 
1960269 Mitglieder angeschlossen, trotz der Krise 
nur 60000 weniger als bisher, durch sozialistische 
und genossenschaftliche Organisationen 39911, um 
3000 mehr als bisher, so dass die Gesamtmitglieiter- 
schaft der Partei 2371787 beträgt. Seit der letz- 
ten Konferenz wurde die Sozialistische Liga und die 
Schottische Sozialistische Partei in die Partei auf- 
genommen. 


Farmerstreik in Amerika 

Im Mittelwesten Amerikas sind die Farmer am 
Sonnabend in den Streik getreten. Die Aktion wird 
sowohl von den Demokraten, als auch von den Re- 
publikanern geleitet und bedeutet eine schwere Schä- 
digung des Wiederaufbauplanes der Regierung Roo- 
sevelts. Man hofft, dass es der Regierung: gelin- 
gen: werde, durch eine grossangelegte Kreditaktion 
an die Farmer, den Streik recht bald beızulegen. 


das giserne Gitter gepresst, einander ihren heilig- 
sten Eid, nur die Wahrheit zu sagen. 

Nur wenig half ihnen ihre Wahrheitsliebe. Um 
neun, Uhr kamen die Wärter; ausgeschlalen und 
vollgefressen waren sie, diese Banditen, die von 
den satten Bürgern bezahlt sind, welche den Staat 
ausmachen. Wir hatten kein Frühstück bekommen, 
nicht einmal Wasser. Und geprügelte Männer be- 
kommen leicht Fieber. Gott weiss, ob jemand ‘von 
Ihnen, liebe Leser, ‘auch nur ahnt, was es heisst, 
hier im Gefängnis geprügelt zu werden. Aber nein, 
ich will nıcht davon reden. Lassen Sie sich damit 
begnügen, wenn Sıe wissen, dass dıese geprügelten, 
fiebernden Männer sieben Stunden lang ohne Was- 
ser lagen. é 

Um neun Uhr kamen die Wärter. Es waren nicht 
viele. Das war micht nötig, da sie immer nur einen 
Käfig auf einmal öffneten. Sie waren mit eisernen 
Haken versehen — jein praktisches Werkzeug, um 
einem hilflosen Mann „Disziplin beizubringen“. 
Aus einem Käfig nach dem andern holten sie die 
Gefangenen heraus u. verprügelten sie. Sie waren 
umparteiisch. Ich erhielt dieselbe Behandlung wie 
die andern. Und (das war nur der Anfang, das Vor- 
spiel zu der Untersuchung, die jeder für sich allein 
von den bezahlten Bestien des Staates über sich 
ergehen lassen musste. Es war ein Vorgeschmack 
dessen, was eines jeden im Untersuchungsraum 
wartete. 

Ich bin durch die meisten roten Höllen des Ge- 
längnislebens gegangen, aber am schlimmsten von 
allem, weit schlimmer als das, was sıe binnen 
kurzem mit mir zu tun gedenken, war die Hölle 
‚der Gefängniskeller in den jetzt tolgenden Tagen. 
Der lange Bill Hodge, der harte Gebirgsler, war 


Lippen gegen I der erste, der zum Verhör kam. Zwe! Stunden 


Uniformverhot in Beigien 


Die belgische Regierung hat durch Dekret be- 
schlossen, für politische Organisationen ein allge- 
meins Uniformverbot zu verfügen. Das Projekt 
ist darau? zurückzuführen, dass sich in Belgien in 
den letzten Wochen eine Hitlerbewegung aufge - 
macht hat, die eigene Heine schuf und grüne Uni- 
lormen für ihre Anhänger einführte. Dies hatte zur 
Folge, dass die belgische Arbeiterschaft eine iösm- 
liche Jagd nach den Grünhemden veranstaltete, was 
wiederum zu Zusammenstössen mit der Pozsi 
führte. Die Aufmärsche der beigischen Arbeiter u. 
ıhr wirksamer Kampf gegen den Faschismus, hat die 
Regierung derart nervös gemacht, dass sie jetzt so- 
gar eine Antikriegskundgebung der belgischen So- 
zialisten in Malmedy verboten hat. Die’ Bergarbeiter 
wollen dieses Verbot in Zusammenhang mit ihren 
Lohnkämpfen zu einem Generalstreik! benutzen und 
kündigen an, dass die sozialistische Kundgebung 
auch trotz des Verbots stattfinden wird. 


—— 


darauf kam er wieder, oder vielmehr, ste brachten. 
ihn wieder und warfen ıhn auf den steinernen 
Fussboden der Zelle. Dann holten sie Luigi Polazzo, 
einen San Franziskoer Vagabunden, Sohn italieni- 
scher Einwanderer und 'er verhöhnte sie und for- 
derte sie auf. das Schlimmste mıt ihm zu tun. 

Es dauerte eine Weile, ehe Bill Hodge soweit 
Herr über seine Schmerzen war, dass er zusammen- 
hängend reden konnte. 

„Was ist das mit dem Dynamit?“ fragte er. 
„Wer hat etwas von Dynamit gehört?“ 

Natürlich wussts keiner etwas davon, obwohl 
es der ewige Kehrreim des Verhörs gewesen war. 

Als kaum zwei Stuunden vergangen waren, kam 
Luigi Poiazzo wieder, und er kam als ein im Fieber- 
rausch lallendes Wrack, unfähig, die Fragen zu be- 
antworten, die dem widerhallenden Gefängnis- 
korridor entiang auf ihn herabhagelten von Män- 
neyn, die noch zugute hatten, was er bekommen 
hatte, und idie wissen wollten, was mit ihm gje- 
schehen war und welche Fragen man an ihn ge- 
stellt hatte. 

Zweamal in den nächsten achtundvierzig Stunden 
wurde Luigi hinaufgeholt und verhört. Danach 
kam war als sabbelnder Idiot nach Bughouse Alley. 
Er hat kine starke Konstitution. Seine Schultern 
sind breit, seine Brust ist hoch, sein Blut ist gesund; 
er wird nöch lange, nachdem ich meine Luftfahrt 
gemacht und von den Foltern in den Strafanstalten 
Kaliforniens befreit bin, in Bughouse Alley sab- 
bela und tallen. 

Mann auf Mann wurde geholt, immer einer auf 
einmal, und Menschenwracks wurden wiederge- 
bracht, eines nach dem andern, um in der Finsternis 
zu toben und zu heulen. 

(Fortsetzung folgt.) 


„Kulturträner“ im Kampf 


Um die „Volksgemeinschaft‘“ ist es in den letz- 
ten Tagen bedenklich still geworden. Nachdem 
einige junge Leuts in ihrem politischen Idealismus 
sich die Finger verbrannt haben, ist der deutsche 
Radatmationalismus eın wenig in die Reserve getre- 
ten, was nicht verhindert hat, dass nunmehr die pol- 
nischen Radaunationalisten ihr Mütchen an deut- 
schem Ueberpatriotismus gekühlt haben. Zwar hat 
man in Kattowitz ın gemeinsamer Versammlung be- 
schlossen, leinen Ausschuss einzusetzen, der die „be- 
stehenden‘ deustchen Parteien auflösen und sie In 
eine allgemeine deutsche „Volksgemeinschaft‘‘ über- 
führen sioll. Vorher allerdings haben sich’zwei „Pro- 
minente‘“ aus (dem Lager der Jungdeutschen und der 
Deutschen Parteı durch Austausch von Öhrleigen die 
Notwendigkeit einer solchen Volksgemeinschaft be- 
stätigt, und nun entstand ein neuer Streit um die 
Führung, das geprügelte Parteigreise unmöglich 
Führerrollen beanspruchen dürfen. Damit aber 
deutsche Kultur in Polen nicht verschwindet, haben 
die Jungdeutschen in Bıelitz eine fruchtbringende 
Entdeckung gemacht, dass man die Hitlerıdee dem 
deutschen „Urvolk“ in Schlesien durch eine geeignete 
polnische Presse begreiflich machen müsste, schon 
deshalb, um unseren deutschen Brüdern auch de 
polnische Kultur näher zu bringen. Gesagt, getan, 
und dıe Jungdeutschen sprudeln ın ıhrem Eifer der 
Diskussion. Man will den Parteipäpsten in Ober- 
schlesien immer eine Nasenlänge voraus sein, und 
das um so mehr, als zwischen dem oberschlesischen 
Häuptling und dem Beskidländischen Parteipapst 
eine heftige Auseinandersetzung besteht, wer nun 
der eigentliche Leiter der Bewegung sein soll, nach- 
dem man das Erbe der Greise der Deutschen Partei 
besetzen soll. : s 

Der Volksbund ist zur Sprengung überreil, met- 
nen die Jungdeutschen und wünschen ihren Ulitz 
zum Teufel, der durch seine Völkerbundsbeschwer- 
den alles verpfuscht hat und obendrein sehr ver- 
dächtig ist, in seinam Umkreis das „Judenpack‘“ zu 
dulden. Erst ın der letzten Zeit hat er -sioh so 
„warn“ für die deutschen Juden eingesetzt, dass 
den Jungdeutschen nach der Sitzung wahre Kroko- 
dilstränen rannten. Aber eben deshalb ist er nicht 
rasserem, wahrscheinlich auch wegen irgend einer 
„üdischen Grossmutter“ im abgelegten Famulien- 
register. Der Sturm bricht los und will da irgend 
ein Spediteurchen Axmann zum Nachfolger von 
Ulitz setzen. Da ist auch noch ein Posten im Hotel 
„Reden“, auch so von einer Jüdin betreut, auf den 
die Jungdeutschen besonders scharf haben, nach- 
dem ihnen besagte Jüdin durch besondere göttliche 
Vorsehung die finanziellen Schwierigkeiten aus dem 
Weg geräumi hat. Ja, die Sorgen um die Volksge- 
meinschaft sind eben ein Stück Kultur, und weil 
gerade die deutschen Jünger fliegen, so will sich 
Bielitz noch rasch auf die polnischen Deutschen stür- 
zen und ihnen in ihrer Muttersprache Hitlergeist be- 
greiflich machen. t 
"Dieser Akt hat nun in der Volksgemeinschait 
wie eine Bombe eingeschlagen, und man will durch 
den Zulauf von gestern nur nicht dazu beitragen, 
dass die Jungdeutschen dem Volksbund übern Kopf 
wachsen. Darum Jehnt man eine solche Art des 
„Kuiturträgerturns“ ab und ruft dem Papst Wiesner 
zu: Baumeister; bleib‘ bei Deiner Kelle und beun- 
ruhige uns Oberschlesier nicht, denn wir sind so 
friedlich, und wenn wirklich einer einmal beleidigt 
wird, so schicken WIT „unseren Doktor‘ vor, der 
dann die nötigen Ohrfeigen abkriegt und zum Dank 
noch einen Hausfriedensbruchprozess zum Geschenk 
erhält. Ist das nicht fein, so eine netta Volksge- 
meinschaft mit lauter Kulturträgern aufzuziehen? 
Was sind wir Marxisten doch für bescheidene Leute, 
Was sind WIE ° Radaunationalismus der Volksge- 
gegenüber dem Te d sge 
meinschaftler.. Wenn WI ‚nur darauf beschrän- 
ken Hinweise zu liefern, die in der polnischen 

4 wefunden haben, so hat das sei 
Presse Raum 8° wa einen 
Grund. Wir behalten Uns aber vor, etwas näher 

rg nspiel mit der Volksgemeinschaft 
auf dieses Narre cha 


einzugehen. 


Wer subventioniert die polnischen Nafionalsozialisten? 


Hinter den Kulissen der Kirsdhhemden — Gerichtiides Nadıspiel 
zu einem Aussd!uss — Deutsche Hinfermänner der Bewegung 


Innerhalb der polnischen nationalsozialistischen 
Bewegung ist es zu einem Streit gekommen, ‚der 
nun ein gerichtliches Nachspiel hat. Vor einigen 
Wochen wurde der Begründer dieser Bewegung, der 
Rechtsanwalt Kozielski aus Sosnowice, von seinen 
oberschlesischen Freunden aus der Partei ausge- 
schlossen, nachdem ihm der Vorwurf gemacht wur- 
de, dass seine Geldquellen nach Berliner Subvention 
riechen. Bald entstand zwischen em Centralorgan 
„Jedna: Karta‘“ und ider „Biyskawica‘“ eine Pole- 
mik, wo sich die kommenden Diktatoren ganz 
„nette Wahrheiten‘ sagten, die schliesslich zu einer 
Privatklage des Rechtsanwalts Kozielski gegen die 
oberschlesischen Matadoren Gralka, Zmidzinski und 
Niszkiewiez, führte. Am Freitag standen sich nun 
die „Nationalsozialisten‘ im Kattowitzer Gerichts- 
saal gegenüber, um den Beweis zu erbringen, dass 
der Sosnowitzer Anwalt mit einem deutschen Spion, 
namens Baumann, in Verbindung stand und von 
diesem etwa 20.000 Mark in Aussicht gestellt erhielt. 
Ob nun Kozielski das Gield erhalten hat oder nıcht, 
geht weniger aus den bisherigen Ver- 
handlungen hervor. Tatsächlich haben die ober- 
schlesischen Angeklagten eine Reihe von Beweisan- 
trägen gestellt, die in der Richtung einer Kompro- 
mittierung des Gründers fJer Bewegung gehen. 

Kozielski hatte auf dem Dombrowaer und So- 
snowitzer Gebiet seine Bewegung der Kirschhemden 
aufgezogen, die nach Oberschlesien bald ver- 
pflanzt wurde, nachdem man zwei Schlager für (tie 
kommende Rettung Polens fand: Jie Ausrottung 
der Deutschen und |#ie Vertreibung der Juden. Bet- 
des Schlager, die unter Qer apolitischen Bevölkerung 
und nicht zuletzt unter den Arbeitslosen, angeblich 
einen grossen Widerhall.fanden. Währen. die polni- 
sche Presse ‚die „Blyskawica“ mit humorvollen Be- 
trachtungen versieht, hat sich zum Beispiel die „Kat- 
towitzer Zeitung‘‘ in helle Begeisterung über ihre 
polnischen Nazifreunde hineingeschrieben und ihr 
Chef sah sogar schon den Marschschritt der Kirsch- 
hemdenbataillone, unter dem baldi die Strassen pol- 
nischer Städte dröhnen wenden, bis gerade diese 
Kirschhemden eines der Volksbunldheime in Borken 
bei Fichenau stürmten und die gleiche Kattowitzer 


dann darüber (fie Sprache verlor. Ihrer Begeisterung 
folgte der Katzenjammer, wie so oft, wenn man über 
den nationalistischen Strang haut. Aber der Prozess, 
der sich in Kattowitz jetzt abspielt, wirft ein interes- 
santes Licht auf die Hitlerbewegung überhaupt, und 
das dürfte von allgemeinem Interesse sein, was €s 
mit dem besagten Baumann aus Berlin an sich hat. 
Der Sosnowitzer Gründer, Rechtsanwalt Kozielskı, 
bestreitet nämlich nicht, mit dem besagten Baumann 
konferiert zu haben, dadieser ein Kenner ‚des Nazi- 
programm sei, während seine oberschlesischen 
Freunde behaupten, dass er von ihm Gel erhalten 
habe. Der Angeklagte Zmidzifiskı geht sogar wei- 
ter und behauptet, dass Baumann ein idgutscher 
Spion sei und fordert eine Reihe von Akten, (lie 
über die Beziehungen Kozielskis zu Baumann nä- 
here Aufklärung gebenkönneh. 

Das Gericht nahm die Beweisanträge an, und 
die Verhandlung wurde vertagt, sodass man noch 
zu einem späteren Termin genaue Auskunft er- 
halten wird, wie es um die „Błyskawica“ bestellt 
ist. Interessant mag in dıesem Zusammenhang sein, 
dass sich die Kirschhemden darüber beklagen, dass 
bei ihrem Zentralbüro ein Einbruch versucht wur- 
de und dass es angeblich Kommunisten waren, die 
diesen Versuch unternommen hätten. Es dürfte wirk- 
lich interessant sein, hinter die Kulissen der Geld- 
geber der polnischen Nationalsozialisten zu kom- 
men. Ihre Glanzperiode, wo ihnen irregeführte Ar- 
beitslose zuströmten, ist ja bereits vorüber, die je- 
tzigen Mitgliederversammlungen lassen an Best- 
chern sehr zu wünschen übrig, um die Ver- 
sammlungsräume zu füllen, muss man schon dazu 
greifen, die Anhänger aus den verschiedenstan Ort- 
schaften zusammentrommeln. Und was da in den 
Versammlungen für politischer Unsinn verzapft wird, 
geht kaum auf eine Kuhhaut herauf, zumal die Füh- 
rer unbeschriebene Blätter sind und.sich in einem 
Ton bewegen, der den Führern „alle Ehre‘ macht, 
Die geistige Oede kommt sowohl in der „jedna Kar- 
ta‘, als auch in der „Biyskawica‘“ zum Ausdruck, 
die sich von Hitler und Seiner Bewegung abson- 
dern wollen, aber nicht daran vorbeikommen, dort 
Anleihen für ihre Propaganda zu machen. 


Ehrung des Staatspräsidenten 


Um die Verbundenheit Oberschlesiens mit dem 


übrigen Polen noch schärfer zu betonen, als es bis- 


her zum Ausdruck Kam, sind im Verlauf des Son- 
nabends drei Akte zur Ehrung des Staatspräsiden- 
ten mit dem üblichen Festgepräge vollzogen worden. 
Das Technische Institut der Wojewodschaft wırd 
den Namen des Staatspräsidenten in Hinkunft tra- 
gen, was durch eine Feierlichkeit im Institut selbst 
nach Einsegnung durch Bischof Adamskı in einer 
Ansprache des Wojewoden vollzogen wurde, der auf 
die Berufsbildung in Oberschlesien hinwies und da- 
bei betonte, dass dieses Institut im Programm der 
kulturellen Hebung und der gesamten Schulpoli- 
tik’ liege. Den Staatspräsidenten begleiteten die Mi- 
nister :jendrzejewiez, Zarzycki und Budkiewicz. Nach 
diesem Akt wurde die frühere Schachianlage „Ja- 
cek“ in Moscicki umgetauft, dabei eine Gedenktafel 
enthüllt, die diesen Akt bestätigt. An der Feier nah- 
men auch der französische Botschafter und der Kon- 
sul teil, wobei beim Erscheinen des Botschafters 
durch die Bergkapelle die Marseillaise gespielt 
wurde. Am Nachmittag fand dann die feierliche 
Einweihung des Staubeckens in Luisental - Wapie- 
nıca statt, die gleichfalls zu Ehren des, Staatspräsi- 
denten Moscickis seinen Namen tragen wird. Die 
Feiern fanden im üblichen Rahmen der Honora- 
tionen statt unter lebhafter Anteilnahme der Be- 
völkerung, wobei es auch nicht an Flaggenschmuck 
und festlichem Gepräge fehlte. £ 
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ET En GET 
Deutsches Theater Kattowitz 


Liselott 
Singspiel von Richard Kessler. 
° Musik von E. Künneke. 


„torische Stoffe werden mit besonderer Vor- 
cu fr die leichte Muse verwandt und aa! 
scheint alles mit viel Sorgfalt und Liebe zur Sache 
verarbeitet worden Zu Sein. Die kleine Episode aus 
dem Leben einer deutschen Kurfürstentochter wird 
nett ausgestaltet und ausgeschmückt, und es sınd 
‚einige Typen da, die wirklich der damaligen Epoche 

etre entlehnt wurden. Die Handlung ist ganz 
flott, bis auf das letzte Bild, das sıch reichlich aus- 
4 n Langeweile nichts zu wünschen übrig 
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iar ; e übrigen 5 Bilder zeigen Leben u. 
terkeit, wozu nicht 
von Künneke beiträgt. 
dings sehr viel Br 
` spi icht anders St. ' 
re de alles herausgeholt, was nur möglich 


t Albes führte eine gute Repi 
dar. Haindis Szenerien waren stets -= 
sprechend, und Fritz Dahm sorgte als musikali- 
scher Leiter für Stimmung. Eltriede Mädjler 
verfügt über ein ausgezeichnetes Spieltalent, ihre 


Verhältnissmässig wird afler- 
hen, was aber bei einem Sing- 


wenig die symphatische Musik ` 


Liselott war ein Muster von Quicklebendigkeit und 
der „Prinzessin mit dem Mund auf dem rechten 
Fleck“, die Stimme ist zwar nicht sehr stark, aber 
angenehm und ihre ganze Erscheinung nimmt so- 
fort ein. Arnold Bergemann als Herzog von 
Orleans verstand es, seine Rolle interessant und 
wirksam zu gestalten, er war nicht nur elegant und 
Herr der grossen Welt, sondern kann auch singen 
und steigerte seine Leistung zu beachtlicher Höhe. 
Aber Uebertreibungen könnten zeitweise unterblei- 
ben. Alfred Jahn scheint gut zu singen, man 
konnte giestern seinen Walter noch nicht abschlıes- 
send beurteilen. Auch Gerda Pache beherrschte 
das Register der Maitresse 6ortrefflich, doch ist die 
Rolle jebenfalls zu kleın, um Endgültiges zu sagen. 
Wolfgang Wolff müsste dem „Sonnenkönig‘ 
mehr Hoheitsvollss geben, dagegen schien der Kur- 
fürst von Otto Pflugradt echt getrotfen zu sein. 
In kleineren Roilen seien noch genannt: Lotte 
Ebert, Christoph Neuland und Herbert 
Albes. Letzterer machte allerdings aus dem „Re- 
volutionär‘ einen Schnapsapachen. Aber der Tanz 
im 5. Bild konnte sich sehen lassen. Die übrigen 
Tanzeinlagien, für welche Ferry Dworak verant- 
wortlich ist, fanden viel Anklang. 

Das gut besetzte Haus hatte viel Freude an der 
Aufführung und forderte Wiederholungen bei offe- 
ner Szene. 


Bruch zwischen NPR. und PBV.? 


Wir haben schon kurz berichtet, dass sıch in- 
nerhalb der Polnischen Berutsvereinıgung eine 
Wandlung zum Anschluss an das Regierungslager 
vorbereitet. Wir wiesen darauf hin, dass dies eine 
Abtrennung von der ‚Nationaiöu Arbeiterpartei be- 
deutet, der die PBV die Wählermassen stellte und 
die doch immer noch einen bedeutenden Kreis von 
Anhängern aus alter nationaler Tradition um sich 
schliesst. Man war gespannt, wie die Bazirkslei- 
tumg der NPR auf diesen Schriti, mit der Anwesen- 
heit des Wojewoden auf dar letzten Tagung der 
polnischen Bergarbeiter, reagieren wird. Nunmehr 
hat die NPR eine ziemlich nichtssagende Erklärung 
durch ein Rundschreiben veröffentlicht, in dem es 
heisst, dass die Polnische Berufsvereinigung eine 
unpolitische, also rein wirtschaftliche Organisation 
sei und deshalb dem Besuch eines so prominenten 
Vertreters, wie der Wojewode es ist, nıcht die poli- 
tische Bedeutung zukomme, die ihr gewisse Kreise 
zuschreiben. Man wagt also, von der Politik der 
Grajek und Kott nicht abzurücken, hofit, die bekann- 
ten Gewerkschaftsführer doch noch von der Sa- 
nacja zur politischen Opposition zu bekehren. Bos- 
haft, wie nun die „Polonia“ in solchen Fällen ist, 
{ragt sie die Führung sehr bescheiden an, was es 
denn damit an sich hat, dass die Polnische Berufs- 
vereinigung in Gegenwart des Wojewoden die Re- 
gierungsabgeordneten und Führer der Federacja, Ka- 
puszynski und Fesser, des kommunistischen Dema- 
gogentums anklagt, ohne dass es die Klatschtante 
der schlesischen Sanatoren wagt, auch nur einen 
Laut des Protestes gegen diese Anschuldigung zu 
erheben. Man geht also nicht in der Annahme fehl, 
dass sich hinter den Kulissen der Federacja Pracy 
und der Polnischen Berufsvereinigung bereits Fä- 
den spinnen, die die Bolschewiken in den Lohnbewe- 
gungen beseitigen sollen und dafür dıe Grajek und 
Kott zu den berufenen Vertretern der Sanacjapolitik 
in allen Arbeiterfragen stempeln. Für dıe Nationale 
Arbeiterpartei zwar sehr schmerzlich, nichtsdesto- 
weniger wahr? 


95200 Tonnen Kartoffeln für die Arbeitslosen 


Das Wojewodschaftskomitee des Arbeitsfonds 
hat für die Hilfsaktion an Arbeitslose 25200 Tonen 
Kartoffeln angekauft, die schon in den nächsten Ta- 
gen den verschiedenen Gemeinden ‚zugeteilt wer-. 
den. Dies soll in Ergänzung zu der Erhöhung der 
Mehlrationen eine weitere Hilfe für den Winter 
sein. Man hofft mit der Verteilung der Kartoffeln 
bis zum Eintreten der Fröste fertig zu werden. 


Aus Gross-Kattowitz 


. Neue Kontrolltermine für arbeitslose Kopfar- 
beiter werden bekanntgegeben. Demnach haben 
sich zu melden: die weiblichen Kopfarbeiter mit 
den Anfangsbuchstaben A bis Z an jedem Mitt- 
woch und zwar näch dem 2. und 17. eines jeden 


Monats, die männlichen erwerbslosen Kopfarbeiter | 
mit den Anfangsbuchstaben A bis L an jedem Don- 
nerstag nach dem 2. und 17. ‚eines jeden Monats 
und die männlichen erwerbslosen Kopfarbeiter mit 
den Anfangsbuchstaben M bis Z an jedem Freitag 
nach dem 3. und 18. eines jeden Monats. Die Kon- 
trolle findet auf Zimmer 14, I. Stockwerk, im Rat- 
haus Zawodzie und zwar in der Zeit von 8 bis 12 
Uhr vormittags statt. 

Deutsche Theatergemseinde. Heute, abends 8 
Uhr, wird im hiesigen Stadttheater 'm Abonnement 
A und B das Schauspiel „Der Strom‘ von Max 
Halbe gespielt. 

Jahresversasumlung. Wir machen die Mitglie- 
der darauf aufmerksam, dass Dienstag, den 24. 
ds. Mts. abends 8 Uhr im christlichen Hospitz die 
ordentliche Jahresversammlung stattfindet. 
Die Tagesordnung wurde bereits im Inseratenteil 
bekannt gegeben. Der Eintritt ist nur gegen Aus- 
weis der Mitgliedskarte 1933/34 gestattet. 


Einseitigkeit in der Behandlung der Arbeitslosen 
in Janów 


Wie in vielen anderen Ortschaften, so wurden 
auch vom Fundusz Pracy, von der Gemeinde: Ja- 
now, Arbeiter angefordert. Natürlich waren sehr 
viel Arbeitslose bereit, für drei Zř. die Arbeit auf 
dem Flugplatz in Kattowitz aufzunehmen. Die Zahl 
der Arbeitslustigen war auch viel grösser, als die 
Aufforderung. Die Gemeindebeamten, die mit der 
Verteilung der Arbeiter beauftragt wurden, konn- 
ten verschiedene Ausnahmen machen. Es ist auch 
klar gewesen, dass keiner der Arbeitslosen, der 
nach einer anderen Gesinnung roch, zur Arbeit ge- 
schicki wurde. Ein gewisser Ciesla ist bereits 4 
Jahre arbeitslos und hat eine Familie von 6 Per- 
sonen zu ernähren.. Sehr oft hateraufder Gemein- 
de gebeten, man möge ihm einige Tage Arbeit ge- 
ben, damit ier für seine Kinder die notwendigsten 
Sachen anschaffen kann. Seine Bitten blieben un- 
erhört. Nun glaubte Ciesla, dass er auf dem Flug- 
platz etliche Tage Arbeit erhält. Aber weit gefehlt, 
es wurde ihm erklärt, dass er krank ist und zur 
Arbeit nicht geschickt werden kann. Einige Tage 
vergingen und Ciesla wurde wirklich krank, was auf 
die Unterernährung zurückzuführen ist. Ciesla hol- 
te einen Krankenzettel in der Gemeinde, um ärztli- 
che Hilfe in Anspruch nehmen zu können. Der- 
selbe wurde ihn auch nicht verweigert. Den darauf- 
folgenden Tag erhält C. eine Aufforderung von der 
Gemeinde, seine Unterstützung abzuarbeiten, wi- 
drigenfalls ihm die, schon so karge, Unterstützung 
von 24 Zt. den Monat entzogen wird. Hier kann 
man sehen, dass die Gemeindebeamten ın Janow 
mit den Arbeitslosen Schindluder treiben und sie 
gar nicht als Menschen betrachten, denn nicht ein- 
mal ein Tier treibt man zu Arbeit an, wenn es Krank 
ist. Bittet aber ein Arbeitsloser um etliche Tage 
Arbeit, so soll man sie ıhm gewähren, denn ein Je- 
der hat das Recht, einige Zł. zu verdienen und 
nicht nur die Günstlinge der Gemeindebeamten. 
Wir wollen hoffen, dass der Gemeindevorstehef 
Sieja, den wir als einen vernünftigen Menschen ken- 
nen, seine Beamten belehrt und ihnen empfiehlt, 
Knigges Buch „Umgang mit Menschen“ zu lesen. 
Andernfalls wir die Gerechtigkeit bei einer höheren 
Instanz suchen müssten. 


Königshütte und Umgebung 


Tödlicher Unfall beint Kohleusammeln. Der 
24 Jahre alte August Respondek von der ulıca 
3-go Maja 121 begab sich mit seinem 16-jährigen 
Bruder Wilhelm nach Pniaki, um dort in der Nähe 
des Marienschachtes in Erdlöchern Kohle zu sam- 
meln. Plötzlich stürzte eine Kohlenwand ein und 
begrub den August R. Trotzdam der Bruder so- 
fort Hilfe herangeholt hat, konnte der Verschüttete 
nach einstündiger Bergungsarbeit nur als Leiche ge- 
borgen werden. 

Verlegter Wochenmarkt. Nach- einer Mitter- 
lung des städtischen Polizeiamtes, findet der auf 
den 1. November fallende Wochenmarkt, wegen des 
Feiertages (Allerheiligen) schon am Dienstag, den 
31. Oktober statt. 

Zusatuirtusterung. Der Magistrat macht be- 
kannt, dass am 25. Oktober von 8 Uhr früh ab im 
Bezirkskommando an der ulica Pıastowska 3 eine 
Nachmusterung aller derjenigen Militärpflichtigen 
stattfindet, die noch vor keiner Musterungskommis- 
sion gestanden haben oder deren Militärverhältnis 
nicht entschieden ist. 

Deutsches Theater Königshütte. Am Donners- 
tag, den 26. Oktober, 20 Uhr, kommt als 3. Abon- 
nementsvorstellung Max Halbe's Drama „Der 
Strom“ zur Aufführung. Für diese Veranstaltung 
haben Gutscheine Gültigkeit. Der Vorverkauf be- 
ginnt heute. Sonntag ist die Kasse von 11 bis 13 
Uhr geöffnet. Tel. 150. ei 


Siemianowitz und Umgebung 


Bons für Freikartoffelı für Arbeitslose und 
Ortsartrte. Am vergangenen Sonnabend wurden im 
hiesigen Feuerwehrdepot die Bons für die Winter- 
kartoffeln der "Arbeitslosen ausgegeben. In dieser 
Woche wird mit der Verteilung der Kartoffeln be- 
gonnen werden. 

Veranstaltung des freien Sportverein. Die 
freien Sportler von Siemianowitz beabsichtigen in 
nächster Zeit einen bunten, heiteren Abend nach 
dem Muster der freien Sänger zu veranstalten. Bei 
dieser Veranstaltung sollen mitwirken der &emischte 
und Männerchor der Arbeitersänger, diè Theater- 
gruppe der freien Sänger mit einem humoristischen 
Einakter, die Königshütter Theatergruppe mit Ka- 
barettstücken, ein Kammerorchester und verschie- 
dene Solisten mit gesanglichen und heiteren Vor- 
trägen. er, 

Schon jetzt laden die freien Sportler zu ihrer 
Veranstaltung alle Kulturvereine, Gewerkschaften, 
Partei, Freunde und Gönner ein. 

Schweres Unglück durch Starkstroim. In vori- 
ger Woche ereignete sich an der Starkstromleitung 
in Michalkowitz ein ernster Unfall dreier Feuer- 
wehrleute. Im Begriff, eine rote Fahne, welche 
nachts auf die Starkstromleitung, von Unbekannten 
befestigt wurde, zu entfernen, stieg der Feuerwehr- 
mann Paschek' die mechanische Leiter, welche an die 
Leitung angestellt war, hinauf. Durch rutschen kam 
die Leiter mit der mit 40000 Volt geladenen Leitung 
in Berührung, sodass Paschek! durch den elektrischen 
Schlag von der Leiter stürzte. Zum Glück blieb er 
auf einer der Sprossen hängen und konnte später 
mit fremder Hilfe geborgen werden. Die beiden 
Wehrleute, welche die Leiter hielten, wurden eben- 
falls durch elektrischen Strom verletzt, wobei der 
Wehrmann Zyglarek zwei Stunden besinnungslos 
war und gleichfalls innere; Verletzungen erlıtt, wäh- 
rend der. Wehrmann Peter in den Strassengraben 
geschleudert wurde, jedoch mit dem blossen Schreck 
davon kam. ee: 


ROTER SPORT 


Freie Turner Königshütte Z — V. į. A. Alexander- 
feld 2 4:3. j 

Im Rahmen der Meisterschaftsspiele am ver- 
ganen Sonntag stieg auch dieses Freundschafts - 
Rückspiel. Den Oberschlesiern gelang es hier, ihre 
unlängst in Alexanderfeld erlittene Niederlage wett- 
zumachen. Das Spiel selbst war sehr flott und reich 
an spannnenden Augenblicken, doch litt es an teıl- 
weise zu Tage tretenden Härten einzelner Leutz 
denen gegenüber Genosse Miron — Freie Turner 
Kattowitz — als Schiedsrichter zu nachsichtig war. 

An demselben Tage stand die Jugendmannschaft 
der Kattowitzer Freien Turner einer Repräsentative 
des Bielitzer Bezirks, bestehend aus den Vereinen 
Vorwärts Bielitz, V. j. A. Alexanderfeld und Frere 
Turner Nickelsdorf, gegenüber. Bei Kattowitz mach- 
te sich das Fehlen der Schusskanonen und des 
Verteidigers Pielasch sehr bemerkbar. Ihr Mittel- 
stürmer spielte sehr eigensinnig und verdarb da- 
durch den Nebenleuten einige Chancen. Schieds- 
richter Gen. Klapka — Freie Turner Kattowitz — 
sehr gut. Die Bielitzer Jugendlichen siegten ver- 
dient. i 
3. Arbeiter-Olympiade im Juli 1934 ın Prag! 

Wir verwiesen schon in einer der letzten Num- 
mein auf den Beschluss der „SASI“, laut welchem 
die nächste Arbeiter-Olympiade in Prag ausgetra- 
gen und die Vorarbeiten und Organisation dieses 
Riesenwerkes der „D. T. J.“ (d. h. Tschechischer 
Arbeiterturnerbund) übergeben wurde. Die tatkräf- 
tige Mitarbeit der in der Emigration lebenden Ge- 
nossen, wir denken hier nur an die tausandfachen 
Erfahrungen ds in Aussig wohnenden Genossen 
Bühren, dem Tecnischen Leiter der Sport-Interna- 
tionale, wird auch dieses Olympia trotz aller Nöte 
der Zeit und allen Widerwärtigkeiten, die den aus- 
‚ländischen Arbeitersportlern in den Weg gelegt wer- 
den, um ihre Teilnahme zu verhindern, zu einem 
unvergesslichen, eindrucksvollen Erlebnis der sozia- 
litischen Gemeinschaft werden lassen. 
en 


VERSAMMLUNGS-KALENDER 


Bund für Arbeiterbildung. 

Katowice. Am Sonntag, den 29. d. M., vor- 
mittags 10 Uhr, findet im Saale des Central-Hotels 
die Generalversammlung des Bundes für Arbeiter- 
bildung, Ortsgruppe Katowice, statt. Wir ersuchen 
die Vorsitzenden, sowie die Delegierten der ein- 
zelnen Kulturvereine, die dem Bund angeschlossen 
sind, um pünktliches und vollzähliges Erscheinen- 

Katowice. Am Dienstag, den 24. d. M., 
abends 8 Uhr, im Saale des Central-Hotels Vor- 
tragsabend des BfA. Referent Genosse Kowoll. 


KRANKE! 


Behandle alle Krankheiten, in erster Linie 
chronische, Krebs- und Geschlechtsleiden. 
Es wird gebeten den Morgenurin mitzubringen. 


Naturbehandlung 


J. sedlatzeh, Hafowite, Piastowska 3, part. 


Empfangsstunden: 9—12 und 4—6 Uhr. Sonntag von 9—11 Uhr 


Deutsches Theater, Königshütte 


Telefon 150 HOTEL GRAF REDEN Telefon 150 


3. Abonnementsvorstellung 


DER STROM 


Donnerstag, 26, Okt. 
abends 20 Uhr 
Drama von M. Halbe 


DER WILDSCH ÜTZ 


‚Per von Lortzing 


Donnerstag, 2. Nov, 
abends 20 Uhr 


Bielitz, Biala und Umgebung 


Ignacy Mościcki — Talsperre 
Wojewode Grażyński Ehrenbürger der Stadt Bielsko 


Die am Donnerstag für 12 Uhr mittags einberu- 
fene Gemeinderatssitzung in Bielsko umfasste nur 
2 Punkte und war von kurzer Dauer. 

Bürgermeister Dr. Kobieta eröffnet die Si- 
tzung und führt aus, dass die jetzige Gemeindever- 
tretung sich ein Denkmal für immerwährende Zeiten 
durch die in Lobnitz erbaute Talsperre gesetzt habe, 
deren Einweihung am Samstag ‚nachmittags in An- 
wesenheit des Staatspräsidenten erfolge. Der Bür- 
germeister dankt dem Gemeinderate für die Arbeit, 
die dieses Werk erstehen liess und bringt hierauf 
den einstimmig gefassten Antrag der Rechtskommis- 
sion zur Verlesung, nach welchem die Taisperre 
den Namen des Staatspräsidenten tragen solle, wel- 
cher Antrag mit Beifall aufgenommen wurde. 

Ein zweiter ebenfalls beifällig angenommener 
Antrag, beinhaltet die Verleihung des Ehrenbürger- 
rechtes der Stadt Bielsko an den Schles. Wojewoden 
Dr. Michael Grazynski für seine Verdienste um die 
finanzielle Sicherung des Talsperrenbaues. ` 

Hierauf Schluss (der Sitzung. 

‚Man hat es peinlich empfunden, dass aus den 
Reihen der Klubgenossen des Bürgermeisters, oder 
der Gemeinderatsmehrheit sich niemand gefunden 
hat, der bei diesem Anlasse auch dem Bürgermeister, 
den die Sorgen um die Vollendung des Talsperren- 
baues physisch erschöpft haben, entsprechend ge- 
dankt hätte. 


(zechoslowakischer Hilfsverein Bielitz 


Am 26. Oktober 1933, veranstaltet den Tschecho- 
slovakische Hilfsverein in Bielsko, zur Feier des 15- 
jährigen Bestandes der Tschechosl. Republik sowie 
des Nationalfeiertages im Bielitzer Städtischen The- 
ater die Aufführung B. Smetanas „Die verkaufte 
Braut“, ausgeführt durch das Gesamt-Ensemble des 
Mähr. Schles. National-Theaters aus Mähr. Ostrau. 
Der Aufführung geht eine offizielle Begrüssung 
durch den Obmann des Vereines sowie Festreden 
der Vertreter der tschechosl. und polnischer Behör- 
den voraus. f i 


Elternauskunft 
am Staatsgymnasium mit deutscher Unterrichtsspra- 
che in Bielsko. Die erste Auskunft über das Be- 
tragen und den Fortgang der Schüler wird am Dien- 
stag, den 24. Oktober 1. J. erteilt, und zwar für 
die Klassen I. und IV. von 4—5 Uhr nachmittags, für 
die übrigen Klassen von 5—6 Uhr nachmittags. 


Eine bestellte Danksagung? 


Die „Gazeta Robotnicza“ vom 21. d. Mts. weiss 
folgendes zu berichten: In den „Nowiny Släskie‘“, 
Organ des sanatorischen Abgeordneten Kotas vom 
17. 9. 1933 befand sich eine Danksagung für den Di- 
rektor der Bielitzer Krankenkasse H. Fikus und 
deren Chefarzt Dr. Teufel, welche von einigen zur 
Kur im Sanatorium der Krankenkasse in Ustroń 
weilenden Mitglieder gezeichnet war. Bei den gegen- 
wärtig in der Bielitzer Krankenkasse herrschenden 
Verhältnissen und der fraglichen Beliebtheit, deren 
sich der Chefarzt Dr. Teufel unter den Versicherten 
erfreut, erweckt eine solche öffentliche Danksagung 
den Eindruck, dass die betreffenden Mitglieder ent- 
weder eine spezielle Behandlung erfahren haben, 
oder will man damit die öffentliche Meinung für 
sich günstiger stimmen. Durch die derzeitigen Ma- 
cher in der Krankenkasse ist der Ruf dieser In- 
stitution bei den Versicherten nicht der Beste. Die 
Inspiratoren der Danksagung haben in dar Oeffent- 
lichkeit das Gegenteil erreicht und die Zeitung, die 
solche Danksagungen bringt, hat bewiesen, dass 
sie lie Meinung der Mitglieder der Krankenkasse 
nicht respektiert. Den Inspiratoren dieser 
haften Machinationen diene zur Kenntnis, dass Schle- 
sien nicht Ostgalizien ist. Der Arbeiter in Schle- 
sien ist nicht gewohnt Danksagungen abzustatten 
für Leistungen, auf dieer ein gcsetzliches Anrecht 
hat und zu denen er von seinem schwerverdienten 
Lohn auch Beiträge zahlen muss. 


Verein Sterbekassa Bielsko. 


Es wird den Mitgliedern des Vereines bekannt- 
gegeben, dass die Mitglieder Nr. 1043 Chrobak Jo- 
hann aus Lipnik im 58. Lebensjahre und Nr. 545 
Frau Mrozek Susanna aus Alexandrowice im 76 Le 
bensjahre verstorben sind. Ehre Ihrem Andenken! 

Es wird ersucht die Sterbebeiträge ehestens zu 
bezahlen, damit bei Auszahlung der Unterstützun- 
gen Keine Schwierigkeiten entstehen. 

Die 176. Marke ist zu bezahlen. 

Der Vorstand. 


——— 


Voranzeigia. 

Alexanderfed. Am Samstag, den 2. Dezem- 
ber 1933 veranstaltet der Verein Jugendlicher Ar- 
beiter in Alexanderfeld eine Jugendfeier im Gast- 
haus „zum Patrioten“. Die Brudervereine werden er- 
sucht diesen Tag freizuhalten. 
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